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HANNOVER. Seit Beginn der
Grippe-Saison in Niedersach-
sen sind vier an Influenza er-
krankte Menschen gestorben.
Häufig führe die Grippe nicht
direkt zum Tode, sondern in
Verbindung mit anderen
Grunderkrankungen, sagte eine
Sprecherin des Landesgesund-
heitsamts am Dienstag. Die
Grippewelle sei ähnlich ausge-
prägt wie in den Vorjahren. (lni)

Im Winter bisher
vier Grippetote

Niedersachsen

CUXHAVEN. Bei der Suche nach
einem seit Dezember vermiss-
ten jungen Mann hat die Poli-
zei in Cuxhaven eine männli-
che Leiche gefunden. Nach
Angaben eines Sprechers vom
Dienstag wurde der Leichnam
am Montagnachmittag in Cux-
haven-Altenbruch entdeckt,
nachdem ein Polizeihubschrau-
ber zur Suche eingesetzt wor-
den war. (lni)

Polizei findet
männliche Leiche

Vermisstensuche

HANNOVER. Während die Er-
mittlungen zur komplizierten
Bergung der „Glory Amster-
dam“ vor Langeoog andauern,
hat das Havariekommando
schwere Vorwürfe gegen den
Kapitän des Frachters erhoben.
Dieser habe widersprüchliche
Angaben zur Manövrier- und
Fahrtüchtigkeit seines Schiffes
gemacht und Schleppversuche
mit seiner Mannschaft nicht
optimal unterstützt, sagte
Hans-Werner Monsees, Leiter
des Havariekommandos, am
Dienstag in Hannover im Aus-
schuss für Häfen und Schiff-
fahrt des Niedersächsischen
Landtags. „Wir haben uns ge-
sagt: Irgendetwas ist da nicht in
Ordnung auf dem Schiff.“

Entweder sei der Kapitän
nicht ehrlich gewesen bei sei-
ner Kommunikation mit den
Behörden oder er habe die La-
ge nicht in den Griff bekom-
men. Monsees: „Warum hat er
nicht gleich gesagt, was los
ist?“ Möglicherweise habe der
48-Jährige auch Order von sei-
ner Reederei erhalten, sich so
zu verhalten. Deswegen werde
gegen den Kapitän auch ermit-
telt. Die Wasserschutzpolizei
hatte nach der Havarie mitge-
teilt, dass der Verdacht beste-
he, dass erste Bergungsversu-
che wegen fehlender Koopera-
tionsbereitschaft der Schiffs-
führung scheiterten und das
Schiff deshalb gestrandet sei.

Zwölf Stunden übers Meer
Die „Glory Amsterdam“ hatte
sich während des Orkans „Her-
wart“ am 29. Oktober vom An-
kerplatz losgerissen, war zwölf
Stunden abgetrieben und dann
vor Langeoog gestrandet. Da-
bei hatte sie fast 2000 Tonnen
Treibstoff an Bord. Es konnte
erst Tage später mit einem Ru-
derschaden nach Wilhelmsha-
ven geschleppt werden.

Während des Orkans „Her-
wart“ habe es bis zu neun Me-
ter hohe Wellen gegeben, und
das Bergungsteam habe nicht
per Hubschrauber zum Frach-
ter gelangen können. (lni)

Vorwürfe
gegen Kapitän
erhoben

Havariekommando

HANNOVER. Das 2011 abge-
schaltete Atomkraftwerk
Esenshamm kann endgültig
stillgelegt und abgebaut wer-
den. Niedersachsens Umwelt-
minister Olaf Lies (SPD) habe
dazu jetzt die Genehmigung
übergeben, teilte PreussenElek-
tra am Dienstag mit. Die Eon-
Tochter will noch im Februar
mit dem Rückbau der Anlage
beginnen. (dpa)

Umweltminister
genehmigt Abbau

Atomkraftwerk Esenshamm
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Von Christoph Koopmann
BRAUNSCHWEIG. Wenn Straßen-
künstler in Fußgängerzonen ihre
Gemälde auf den Boden malen,
dann hüpft der eine oder andere
Passant aus Reflex zur Seite – so
realistisch sieht mancher in 3-D
gemalte Abgrund aus. Diese Täu-
schung soll jetzt auch helfen, die
Verkehrssicherheit zu erhöhen.
In Braunschweig könnte es dem-
nächst einen 3-D-Zebrastreifen
geben.

Ein paar weiße Balken auf dem
Boden, versehen mit grafischen
Effekten – und schon sieht es aus,
als würde sich auf der Straße ein
Hindernis erheben. So sollen Au-
tofahrer zum Bremsen bewegt
werden. Bisher wurde das in
Deutschland nur selten und für
wenige Tage ausprobiert. Braun-
schweig könnte Vorreiter werden.

Entstehen soll der dreidimen-
sionale Fußgängerüberweg im
Stadtteil Lehndorf. Die Saarbrü-
ckener Straße ist viel befahren,

vor allem im Berufsverkehr. Au-
ßerdem liegt hier eine Bushalte-
stelle. Viele Fußgänger ärgern
sich darüber, wie rücksichtslos
die Autofahrer trotz Tempo 30

und eines Zebrastreifens sind.
Lehndorfs stellvertretender

Bürgermeister Frank Schröter
hörte immer wieder Klagen von
Anwohnern. „Als ich von dem 3-

D-Zebrastreifen hörte, dachte
ich, dass das doch eine gute Mög-
lichkeit wäre“, sagt der promo-
vierte Ingenieur, der am Institut
für Verkehr und Straßenbau der
TU Braunschweig arbeitet. Heute
will der Stadtbezirksrat über ei-
nen entsprechenden Antrag des
Grünen-Politikers entscheiden.

Beim ADAC findet Schröters
Idee Anklang. „Alles, was die
Aufmerksamkeit erhöht, ist gut
für die Verkehrssicherheit“, sagt
eine Sprecherin des niedersächsi-
schen Landesverbands. Dass ab-
ruptes Bremsen vor Schreck das
Risiko für Auffahrunfälle erhöht,
hält man beim ADAC für un-
wahrscheinlich.

Ausprobiert wurde die Idee für
die 3-D-Zebrastreifen unter ande-
rem in Island. Dort ist das Projekt
nur mittelmäßig erfolgreich – die
Autofahrer hätten sich schnell an
den neuen Zebrastreifen ge-
wöhnt, sagte der Erfinder der
Technik, Ralf Trylla.

Im vergangenen November im-
portierte die Stadt Linz in Öster-
reich die Idee für ihre Straßen.
Aber auch hier hat man Proble-
me: Erstens entfalte der Streifen
nur aus einer Fahrtrichtung seine
Wirkung, erklärt der Linzer Ver-
kehrs-Stadtrat Markus Hein.
Zweitens verpuffe der Effekt bei
Nacht und bei Nässe. Drittens er-
kenne man den 3-D-Effekt nur
aus nächster Nähe und viertens
nur bei geringer Geschwindigkeit.
Hein glaubt deshalb nicht, dass
der 3-D-Zebrastreifen zur Ver-
kehrssicherheit beiträgt. „Am bes-
ten wirkt der Zebrastreifen auf
Fotos.“

In Deutschland denken dage-
gen neben Braunschweig auch
andere Städte über den Einsatz
von 3-D-Fußgängerüberwegen
nach. „Wir müssen es ausprobie-
ren“, hält Lehndorfs Vize-Bürger-
meister Schröter Kritikern entge-
gen. Der Zebrastreifen sei nicht
viel teurer als ein normaler.

Experiment mit 3-D-Projektion in Island und Österreich mit eher überschaubarem Erfolg getestet – „Touristen finden es gut“

Ein „schwebender Zebrastreifen“ für Braunschweig?

Raser sind für Fußgänger eine Gefahr – in Braunschweig könnte bald ein
3-D-Zebrastreifen mehr Sicherheit bringen und Autofahrer zum Bremsen
bringen. Foto Fotokerschi.At/APA/dpa

LÜNEBURG. Aus Eifersucht und
Hass soll ein 35-Jähriger versucht
haben, in Celle ein Mehrfamilien-
haus in die Luft zu sprengen. Die
Staatsanwaltschaft wirft ihm ver-
suchten Mord an 15 Menschen
und schwere Brandstiftung vor.
Am Dienstag begann der Prozess
vorm Landgericht Lüneburg.

Dem Mann wird vorgeworfen,
das Haus in der Nacht zum 12.
Februar 2017 in Brand gesetzt zu
haben, indem er im Keller vergos-
senes Benzin anzündete und
dann den Gashahn aufdrehte. So
habe er seine ehemalige Lebens-
gefährtin und deren neuen
Freund töten wollen, glaubt die

Staatsanwaltschaft. Der Mann
habe sich nicht damit abfinden
können, dass die Frau ihr Leben
mit einem anderen Mann weiter-
führen wollte.

Bei seinem Tun soll der Ange-
klagte in Kauf genommen haben,
dass andere Hausbewohner ster-
ben. Unter ihnen befand sich sei-

ne eigene, damals vierjährige
Tochter. „Heftige Eifersuchts-
und Hassgefühle“ sollen sein Mo-
tiv gewesen sein.

Hausbewohner entdeckten das
nächtliche Feuer rechtzeitig. Die
Feuerwehr konnte sie über Lei-
tern retten, den Brand löschen
und das Gas abstellen. (lni)

Vor dem Lüneburger Landgericht beginnt der Prozess um Brandanschlag aufs Haus der Ex-Freundin

Benzin angezündet und Gashahn geöffnet

KIEL. Kieler Meeresforscher unter-
suchen die Entstehung der Alpen.
Gemeinsam mit Wissenschaftlern
des Institut de Physique du Globe
de Paris würden sie heute mit
dem Forschungsschiff „Maria S.
Merian“ zu einer Forschungsreise
ins Mittelmeer starten, teilte das
Geomar-Helmholtz-Zentrum für
Ozeanforschung Kiel am Montag
mit. Die Forscher seien Teil des
multinationalen und multidiszip-
linären Projekts „AlpArray“. Da-
bei überdeckten sie den Alpen-
raum an Land und unter Wasser
mit einem engmaschigen Netz
von Erdbeben-Seismometern, um
Signale aus der Tiefe in hoher
Auflösung zu registrieren.

„Ein Projekt dieser Größe, das
den gesamten alpinen Raum in-
klusive des alpinen Vorlandes
überdeckt, ist in Europa nur in ei-
nem internationalen Rahmen
möglich“, sagte Projektleiterin
Heidrun Kopp. Insgesamt haben
sich 50 Institute aus 18 Staaten
zusammengeschlossen, um die
Untergrundaktivitäten im Alpen-
raum zu erforschen.

Erdbebenaktivität
Die Kieler Wissenschaftler wollen
auf ihrer dreiwöchigen For-
schungsreise 30 Ozeanboden-
Seismometer bergen, die im Juni
2017 zur Überwachung der Erd-
bebenaktivität in der Ligurischen
See ausgesetzt wurden. Neben
der Auswertung der Daten werde
das Team zusätzlich den Über-
gang vom ozeanischen zum kon-
tinentalen Bereich untersuchen,
hieß es.

Die Alpen bildeten sich vor
130 Millionen Jahren, als die eu-
rasische und die afrikanische
Erdplatte kollidierten. Zwischen
ihnen lägen Mikroplatten, die
sich verknoteten, sagte Dietrich
Lange von Geomar. Mit Ozean-
boden-Seismometern sollen Erd-
kruste und Mantel durchleuchtet
werden. „Dazu werden sowohl
kleine Erdbebensignale als auch
künstlich erzeugte akustische
Wellen und das Hintergrundrau-
schen des Ozeanbodens und der
Wassersäule benutzt.“ (lno)

Entstehung
der Alpen wird
untersucht

Kieler Tiefseeforscher

Der Hochkalter und die übrigen
Berge der Alpen bildeten sich vor
130 Millionen Jahren. Foto Kumm/dpa

Was wurde bei der Untersuchung
gemacht? NDR-Reporter nahmen
an zwölf Stellen in Niedersachsen
Proben – unter anderem an Bade-
seen, Flüssen und Bächen. Sie
füllten Wasser in sterile Flaschen
ab, zudem wurden Sand und
auch Erde gesammelt. Experten
der Technischen Universität
Dresden und der Justus-Liebig-
Universität Gießen untersuchten
dann, ob Bakterien aus den Pro-
ben auf Nährböden wachsen, die
mit bestimmten Antibiotika verse-
hen sind. Wächst dort ein Keim,
kann ihm das Medikament nichts
anhaben – er ist resistent.

Was kam bei der Untersuchung he-
raus?  In allen Proben fanden die
Forscher Keime, denen mindes-
tens zwei der vier Standard-Anti-
biotikaklassen nichts anhaben
können. Besonders viele solcher
Erreger waren in Proben aus ei-
nem Fluss, in den geklärtes Ab-
wasser der Stadt Osnabrück gelei-
tet wurde. Die Forscher zählten
3870 Keime auf 100 Milliliter.
Aber auch in den Proben von
zwei Badestellen fanden die For-
scher resistente Keime –  und
zwar 2,7 und 6,6 auf 100 Millili-
ter. Unter den Erregern waren
Darmkeime, die zu schweren Er-

krankungen führen können. An
fünf der zwölf Proben-Orte konn-
ten Resistenzen gegen das Reser-
veantibiotikum Colistin nachge-
wiesen werden.

Wie schätzen Experten die Ergeb-
nisse der Gewässeruntersuchung
ein? Gesundheitsexperten sind
besorgt über die Ergebnisse. „Das
ist wirklich alarmierend“, sagte
Tim Eckmanns vom Robert Koch
Institut in Hamburg. „Die Erreger
sind anscheinend in der Umwelt
angekommen –  und das in einem
Ausmaß, das mich überrascht“,
sagte Eckmanns. Auch der Ge-
wässerforscher Thomas Beren-
donk von der Technischen Uni-
versität Dresden sagte, die Funde
bereiteten ihm Sorgen.

Wie kommen die antibiotikaresis-
tenten Keime in die Umwelt? Sie
stammen aus Abwässern unter
anderem aus Krankenhäusern,
aber auch aus der Tiermast. Aller-
dings werden in der Tiermedizin
oft andere Antibiotika verwendet
als in der Humanmedizin, sagt

Martin Exner von der Universität
Bonn, Leiter des bundesweiten
Forschungsprojekts Hyreka, bei
dem es um die Verbreitung anti-
biotikaresistenter Erreger geht. Es
können also keine Resistenzen
gegen Antibiotika entstehen, die
beim Menschen verwendet wer-
den.

Ist das immer so? Nein. Bei den
Proben wurden auch Bakterien
gefunden, die gegen das Reserve-
Antibiotikum Colistin resistent
sind, das sowohl in der Veterinär-
als auch in der Humanmedizin
verwendet wird. Colistin kommt
zum Einsatz, wenn alle anderen
Antibiotika versagen. Experten
nehmen an, dass über die Gülle
die resistenten Erreger in die Um-
welt gelangen.

Wer ist besonders gefährdet? Ge-
fährdet sind vor allem Kranke
und Menschen mit Verletzungen
an der Haut. Diese sollten laut
Exner auch besonders vorsichtig
sein, wenn sie in offenen Gewäs-
sern baden.

Antibiotikaresistente Keime in Gewässern: Was dahintersteckt – Die wichtigsten Fragen und Antworten

Gefahr für die Gesundheit
Von Elmar Stephan und Valentin Frimmer

HAMBURG/HANNOVER. Es ist die Horrorvorstellung von Ärzten und
Patienten: Ein kranker Mensch liegt in einer Klinik, doch das ihm
verabreichte Antibiotikum wirkt nicht. Denn der Erreger ist resistent
gegen das Medikament. Manche Keime sind sogar unempfindlich ge-
genüber vielen Antibiotika. Man spricht von multiresistenten Erregern.
Solche besonders gefährlichen Keime kommen auch in der Umwelt
vor, wie nun eine Untersuchung zeigt. Muss man sich jetzt Sorgen
machen, wenn man in den Badesee hüpft? Die wichtigsten Antworten.

Es ist so weit.


